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Erſcheint wöchen tlich 4 Mal: Dienftag und Freitag früh 

Pränumerations“ 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr., Aus. 
wärtige zahlen bei den Königl. Post. Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Charner 


Minwoch und Sonnabend Mittag. 


* 180. 


Landtag. 


Im Herrenbauſe dürfte in den erſten Tagen auf 
eine Aufnahme der Sitzungen nicht zu rechnen ein, Da, 
wie wir hören, die Mitglieder in nicht beſchlußfähiger 
Anzahl anweſend ſind, und man erſt in den nächſten 
Tagen auf das Eintreffen der Mitglieder in der Weiſe 
rechnen kann, daß die Zahl derſelben zur Beſchlußfä⸗ 
7 des Hauſes genügt. 
26. Sitzung des Abgeordnetenhauſes a. 13. d. M. 
In der heutigen be ergriffen in der Debatte 
über die geſchäftliche Behandlung des Budgets nach 
dem Abg. Rohden noch die Abgg. v. Unruh (für), Dr. 
Techow (gegen), und Graf Bethuſy⸗Huc (für Vorbe⸗ 
rathung im Ha PN das Wort; der Antrag des Abg. 
Michaelis auf Borberxathung im Haufe wurde 
darauf bei Zählung der Stimmen mit 105 gegen 90 
Stimmen angenommen. — Es erfolgte nunmehr 
die Einbringung einer längeren Reihe von Geſetz⸗ 
entwürfen. Der Finanzminiſter brachte zwei Ge⸗ 
ſetzentwürfe, betreffend eine Abänderung des § 6 des 
Geſetzes vom 21. Mai 1863 über die anderweitige Re⸗ 
gulirung und 1 der Grundſteuer und be⸗ 
treffend die definitive Untervertheilung und Erhebung 
der Grundſteuer ein, welche beide an die Finanz⸗ 
kommiſſion verwieſen wurden, über einen ebenfalls vom 
Finanzminiſter eingebrachten Geſetzentwurf, wegen Auf⸗ 
ebung der Rheinſchifffahrtsabgaben wurde 
chlußberathung beliebt und Abg. Michaelis zum Re⸗ 
ferenten ernannt. Ein Geſetzentwurf, betreffend die Re⸗ 
Helma der direkten Beſteuerung im ehemaligen Für⸗ 
enthum Hohenzollern⸗ Hechingen wurde der Fi⸗ 
nanz= Kommifjion überwieſen. — Der Handelsminiſter 
überreichte einen Geſetzentwurf, betreffend eine Abän⸗ 
derung des Handelsgetzbuchs, wonach den Mäklern 
fortan auch ſchrifliche Aufträge erlaubt ſein ſollen, 
ofern ſie die Dokumente bei der Reviſion ihrer Bü⸗ 
cher vorlegen können; der Beſchluß über die geſchäft⸗ 
liche Behandlung wurde bis nach erfolgtem Druck der 
Vorlage ausgeſetzt. Ferner brachte der Handelsminiſter 
einen Geſetzentwurf, betreffend die privatrechtliche Stel⸗ 
lung der Genoſſenſchaften, ein; nach einer kür⸗ 
zeren Distuſſion wurde beſchloſſen, dieſe Vorlage der 
XIV. Kommiſſion zu überweiſen, welche bereits über 


 —— Ueber das allgemeine Wahlrecht bringt die „Poſt“ 
einen Artikel, der in ſeinen weſentlichen Theilen ſehr 
Richtiges enthält. Es heißt darin: „An und für ſich, 
und von anderen Vorausſetzungen getrennt, iſt das 
allgemeine Wahlrecht weder eine Grundlage noch eine 
Schule der politiſchen Freiheit. Nicht die Ausübung 
politiſcher Rechte ſondern die Erfüllung ſtaatlicher 
Pflichten iſt es, die ein Volk für die Freiheit erzieht; 
die Pflicht iſt die einzig ſichere Grundlage des Rechts. 
Die verfaſſungsmäßige Freiheit in England hat ſich 
als Aequivalent der den Gemeinden in reichem Maße 
aufgebürdeten, von den hervorragenden Gemeinde- und 
Grafſchafts Mitgliedern unter ſtrengſter Verantwort⸗ 
lichkeit perſönlich dem Staate zu leiſtenden Pflichten 
herausgebildet. Die engliſche Verfaſſung iſt aus der 
Verwaltung hervorgegangen, und ihre Kraft und Fe⸗ 
ſügteit beruht in ihrem organiſchen Zuſammenhang 
mit der Verwaltung. Unter den Staaten des Con⸗ 
tinents iſt kein einziger, in welchem dieſer Zuſammen⸗ 
hang beſtände. In allen continentalen Staaten, welche 
Verfaſſungen beſitzen, finden wir dieſe neben ein oft 
hoch entwickeltes, in manchen derſelben, wie in Preu⸗ 
ßen, durch glänzende Leiſtungen bewährtes abſolutiſtiſch⸗ 
bureaukratiſches Verwaltungsſyſtem geſtellt. Verfa 
ſungsrecht und Verwaltungsrecht gehören hier zwei 
ganz verſchiedenen politiſchen Syſtemen an; ſtatt ein⸗ 
ander zu ergänzen und ſich gegenſeitig zu ſtützen, ſte⸗ 
hen ſie vielmehr in einem, auch durch den beſten Wil⸗ 
len aller Betheiligten nicht zu beſeitigenden Antagonis⸗ 
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Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Expedition angenommen, und fofter die einſpaltige 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Wochenblatt. 


Freitag, den 16. November. 


den vom Abg. Schulze (Berlin) eingebrachten Geſetz⸗ 
entwurf gleichen Inhalts durch der Abg. Lasker Bericht 
erſtattet hat. Der Juſtizminiſter brachte 1) einen 
Geſetzentwurf betreffend die Ermäßigung reſp. 
Aufhebung des Gracht Zoe euch hefe 
vom 1. Januar 1867 ab ein; (Schlußberathung, Refe⸗ 
rent Abg. Robben); 2) einen Geſetzentwurf, betreffend 
die güterrechtliche Gemeinſchaft der Ehegatten im Be⸗ 
reich des Civilſenats von Ehrenhreitenſtein (Ueberwei⸗ 
jung an eine beſondere Kammiſſion); 3) einen Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Aufhebung des Lehnsverbandes 
in Alt⸗, Vor⸗ und Hinterpommern (Ueberweiſung an 
eine beſondere Kommiſſion) und endlich 4) einen Ges 
ſetzentwurf, betreffend eine Abänderung der Strafbe⸗ 
ſtimmungen wegen unbefugter Aneigung von Bernſtein 
eberweiſung an die Juſtizkommiſſton. Die Sitzung 
wurde um 31/, Uhr geſchloſſen. Nächſte Sitzung un⸗ 
beſtimmt. 

— 


Zur Situation. 


Ueber die Beziehungen zu Rußland, insbeſondere 
über das Gerücht eines ar Bündniſſes zwiſchen 
Preußen und Rußland, für das man ſogar in der 
Reiſe des Kronprinzen von Preußen nach St. Peters⸗ 
burg eine Beſtätigung hat finden wollen, indem man 
dieſer Reiſe den 8 unterlegt, die diplomatiſchen 
Verhandlungen über das Bündniß zwiſchen heiden 
Mächten zum Abſchluß zu bringen, bemerkt die „Nordd. 
A. Z.“ offiziös: „Jeder Unbefangene wird ſich die 
Reiſe des Kronprinzen zur Theilnahme an dem Fami⸗ 
Gienfefte wohl aus den nahen verwandtſchaftlichen Ver⸗ 
Wiebe der beiden fürſtlichen Häuſer erklären. Den 
wiederholten Gerüchten gegenüber müſſen wir indeß 
in der beſtimmteſten Weite erklären, daß dipliomgtiſche 
Zwecke in dem Beſuch des Kronprinzen am ruſſiſchen 
Kaiſerhofe nicht zu ſuchen ſind. Der Gedanke einer 

olitiſchen Allianz für Ereigniſſe, die erſt noch kommen 
ſollen, liegt der preußiſchen Politik ſehr fern. Kein 
tiefer blickender Staatsmann kann geneigt ſein, auf 
dieſe Weiſe in der Gegenwart ſich für die Zukunft die 
Hände zu binden.“ 


mus einander gegenüber. Der innere Widerſpruch liegt 
hauptſächlich darin, daß, während das Volk durch die 
Ausübung ſeines Wahlrechts zu einem entſcheidenden 
Einfluß auf den Gang der Staatsverwaltung berufen, 
es doch in keiner Weiſe an der Verwaltung ſelbſt ver— 
antwortlich betheiligt iſt. Das Gefühl der Verant- 
wortlichkeit gegenüber dem Staat und der Geſellſchaft 
wird bei uns, mit wenigen Ausnahmen, nur bei dem 
unmittelbaren oder mittelbaren Staatsbeamten gefun⸗ 
den werden. Abgeſehen von der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht, haben wir eigentlich nur eine einzige Inſtitu⸗ 
tion, welche die Verantwortlichkeit auch des Privat⸗ 
mannes in Anſpruch nimmt: es die der Geſchworenen⸗ 
gerichte. Auf dem Geſchworen laſtet, nicht allein 
wegen ſeines Eides, ſondern auch wegen des 
großen, in vielen Fällen tief erſchütternden Ernſtes 
der ihm übertragenen Functionen, das ganze 
Gewicht einer ſchweren öffentlichen Pflicht; weshalb 
auch die Einführung der Schwurgericht nicht bloß eine 
juridiſche, ſondern noch weit mehr ihre hohe politiſche 
Bedeutung hat. Das natürliche Feld für eine allge— 
meine Betheiligung der Einzelnen an den Aufgaben 


des Staates aber iſt die Gemeinde und 
der Kreis. Die verantwortliche Mitwirkung 
der Bürger an der localen und communalen 


Verwaltung iſt die hohe Schule für die politiſche Bil⸗ 
dung, die wahre Organiſation der Freiheit. Wir ha⸗ 
ben hierbei nicht etwa bloß die Verwaltung der ſpezi⸗ 
ellen Lokal- Intereſſen, z. B. des Gemeindevermögens 
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Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland. Berlin, den 14. November. Nach 
der „Nordd. A. Ztg.“ wird unter den Regierungsvor⸗ 
lagen, welche für Du Seſſion zu erwarten find, ſich 
auch ein Geſetzentwurf befinden, der erforderlich iſt, um 
die neuengandestheile in das Wablſyſtem der preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung einzufügen, da im Verhältniß zu der 
Seelenzahl, um welche der 591 0 Staat durch die 
neuen Erwerbungen vergrößert iſt, auch die Zahl der 


Abgeordneten ſich vermehrt und, dem entſprechend, neue 


. den bisherigen hinzuzufügen ſind. 
— Den 15. Nov. In dem von der Staatsregie⸗ 
| rung vorgelegten Entwurf des Staatshaushaltsetats⸗ 
ro 1867 hat Ka eg ein Theil, der nbisbrigen 
Forderungen der liberalen Majorität des Abgeordne⸗ 
tenhauſes Berückſichtigung gefunden. Der Gerichts⸗ 
koſten-Zuſchlag iſt Tae reſp. in Wegfall gekommen; 
es find 2,400,000 Thlr. für Verbeſſerung der Gehälter 
der Lehrer und Beamten und für Erhöhung des Sol⸗ 
datenſoldes (die Erhöhung des Soldes beträgt 6 Pfen⸗ 
nige pro Mannn) ausgeſetzt und das Briefporto wird 
ermäßigt. (Es ſoll nach dem Vorſchlage der Regierung 
fortan an Porto für frankirte Briefe durch ganz Nord⸗ 
deutſchland bis 20 Meilen einſchließlich 1 Sgr., für 


jede weitere Entfernung nur 2 Sgr. erhoben werden; 


ei unfrankirten Briefen ſollen bis 10 Meilen ein⸗ 
chließlich 2 Sgr., darüber 3 Sgr. erhoben werden.) 

ie Regierung hat damit endlich die Berechtigung der 
Forderungen der liberalen Abgeordneten wenigſtens 
theilweiſe thatſachlich anerkannt. Hoffen wir, daß ſie 
den Forderungen der Volksvertretung auch auf andern 


Gebieten bald eine gleiche Berückſichtigung 10 Theil 


werden laſſe! — Aus Marburg wird gemeldet, daß 
man dort beabſichtigt, den Grafen Bismarck als Can⸗ 
didaten der Stadt Marburg und der Provinz Ober⸗ 
beſſen zum norddeutſchen Parlament aufzuſtellen. In 
dem zu dieſem Zwecke gebildeten Comité ſprachen ſich 
nur zwei Stimmen 1 5 aus. — Dr. Sigmund 
Müller in Frankfurt a. M. hat an die Mitglieder der 
ſtändigen Kommiſſion des deutſchen Abgeordnetentages 
ein Anſchreiben erlaſſen, worin er dieſelben benachrich⸗ 
tigt, „daß ſich aus den Antworten auf ſein Circular 
vom 30. Oktober eine genügende Betheiligung an der 
für den 18. d. Mts. in Berlin von den preußiſchen 


u. dgl., im Auge, ſondern auch, und vornehmlich, die 
Ausübung der obrigkeitlichen Functionen, welche ein 
Ausfluß der Staatsgewalt ſind. In dieſer Richtung 
hat bereits das abſolutiſtiſche Preußen durch die Ein⸗ 
führung der Städteordnung den erſten bedeutungsvollen 
Schritt gethan. Aber auch in der Städteverwaltung 
iſt das bureaukratiſche Element überwiegend. Die 
Behandlung der Geſchäfte in Magiſtrat und Stadtver— 
ordnetenverſammlung iſt weſentlich bureaukratiſch. Al⸗ 
lerdings iſt die Stadtverordnetenverſammlung Direct, 
der Magiſtrat indirekt ans den Wahlen der Bürgerſchaf 
hervorgegangen. Aber Wählen iſt nicht Verwalten 
Wenn die Bürgerſchaft ihre Behörden wählt ſo iſt 
das die Ausübung eines Rechtes, aber nicht die Erfül⸗ 
ſoll einer Pflicht; denn Pflicht ohne Verantwortung 
iſt ein Unding. Eine wirkliche, adminiſtrativ thätige 
Betheiligung der Bürger am Gemeindeweſen kann, wie 
wir in einem früheren Artikel bereits nachgewieſen ha⸗ 
ben, nur durch Decentraliſation erreicht werden. Die 
Bezirke müſſen in wirkliche Verwaltungskörper umge 
ſtaltet, die Zahl der verantwortlichen Ehrenämter muß 
vermehrt, die Verpflichtung der Gemeindeglieder zur 
Uebernahme derſelben geſetzlich feſtgeſtellt werden. Was 
für die Städte gilt, wird im Allgemeinen auch für die 
Landgemeinden und Kreiſe gelten. Aus Gemeindewahlen 
hervorgegangene Kreistage mögen, mit Beſeitigung der 
Vorrechte der Rittergutsbeſitzer, zur Controle des Kreis⸗ 
vermögens beſtehen bleiben. Die Ausübung der obrig⸗ 
keitlichen Functionen, insbeſondere der ländlichen Po⸗ 
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Abgeordneten, welche Mitglieder der Deputation ſind, 
vorgeſchlagenen Sitzung nicht ergeben habe; dieſelbe 
inde daher nicht ſtatt und es werde über Zeit und 
rt der neu zu beſtimmenden Sitzung weitere Mitthei⸗ 
lung erfolgen.“ . : 5 
Darmſtadt. Von Seiten der Fortſchrittspartei 
wird, um den Wahlagitationen der reaktionären Partei 
entgegenzutreten, die das Land jetzt mit Flugblättern 
überſchwemmt, eine Schadenxechnung aufgemacht, welche 
das Land durch die Politik des Miniſteriums Dalwigk 
erlitten habe. In der „Main. Ztg.“ wird dieſelbe nä⸗ 
her dahin angegeben: Die Koſten für die erſte Ausrüſtung, 
laufende Unterhaltung der Truppen, Einquartierungslaſt, 
an Preußen bezahlte Kriegskoſten betragen 11,088,600 
Gulden. Dabei ſind aber eine Menge anderer Ein⸗ 
bußen der Privaten und des Stgates noch nicht in 
Anſchlag gebracht, ſo daß allerdings der durch den 
Krieg veranlaßte Geſammtſchaden ohne alle Uebertrei⸗ 
bung auf mindeſtens 13—13 Millionen Gulden ange⸗ 
ſchlagen werden darf, und auch hierbei ſind die beträcht⸗ 
lichen Verluſte des Staats durch Abtretung von Land 
und Leuten, Poſt ꝛc. an auer noch nicht in Rech⸗ 
nung gezogen. Als dem Miniſter v. Dalwigk bei Be⸗ 
rathung der Kriegskoſtenforderung im Finanzausſchuß 
vorgeſchlagen wurde, auf eine Verwendung der 
Darmſtädter Truppen zur Beſetzung des für neutral 
erklärten Mainz hinzuwirken, erklärte derſelbe: „Von 
einer ſolchen verſchämten Neutralität wolle er nichts 
wiſſen; unſere Truppen ſollten mitkämpfen, alsdaun 
könnten wir auch beim Friedensſchluſſe ein Wort mit⸗ 
ſprechen.“ Dieſes Mitſprechen-kam freilich theuer ge⸗ 
nug zu ſtehen! i 2 
armſtadt, den 12. November. So eben wird 
hier folgender Mauexranſchlag an die Straßenecken 
geheftet: „Mitbürger! Die Rückſchrittspartei, welche 
I jetzt mit dem ihr dienlich ſcheinenden Namen kon⸗ 
ervativ⸗liberal“ geſchmückt hat, ſetzt alle ihre Mittel 
in Bewegung, um bei dem erſten Wahlgang durchzu⸗ 
dringen. Mit der lügenhaften Behauptung, die Fort⸗ 
ſchrittspartei wolle Euch preußiſch machen, ſucht man 
die Wähler zu verführen und für die Zwecke des Rück⸗ 
ſchritts zu mißbrauchen. Mitbürger! gebt den guten 
Namen nicht auf, den uns die freiſinnige Wahl von 1862 
erworben hat. Eilt unbeirrt zu der Wahlurne im 
Schulhauſe und haltet feſt an der Fahne des Fort⸗ 
ſchritts! Das Comité der Verſammlung freiſinniger 
Urwähler im Ritſert'ſchen Saale.“ Die miniſterielle 
Partei entwickelt eine ungeheure Rührigkeit. 
Dresden, den 12, November. Die Kammern 
werden morgen ihre erſte Sitzung halten, nachdem heute 
die Ständemitglieder ſich vor den ſogenannten Einwei⸗ 
ſungs⸗Kommiſſionen angemeldet haben. In der erſten 
Kammer wird morgen der vom König ernannte Prä⸗ 
ſident namhaft gemacht werden. Der Kammerherr v. 
Frieſen wird wahrſcheinlich dazu wieder auserſehen ſein. 
Die zweite Kammer hat vier Kandidaten vorzuſchlagen, 
unter denen der König den Präſidenten und Viceprä⸗ 
ſidenten ernennt. Für die erſte Kammer hat der Kö⸗ 
nig drei neue Mitglieder ernannt, darunter den frühe⸗ 
ren Geſandten in Berlin, Graf v. Hohenthal. 
Dresden. In der bevorſtehenden Seſſion wer⸗ 
den Petitionen aus verſchiedenen Theilen des Laudes; 
welche die Wiedereinführung des Wahlgeſetzes vom 
November 1848 betreffen, zur Sprache kommen. In 
der hier zu dieſem Zwecke abgehaltenen Volksverſamm⸗ 
lung wurde über die von dem Advokaten Hendel ab⸗ 
gefaßte Petition berathen. Die Dehatte drehte ſich 
rum, ob eine Petition oder ein Proteſt vorzuziehen ſei. 
Erſtere wurde vorgezogen, weil fie die Stände zur ge⸗ 
ſchäftsmäßigen Behandlung zwinge. Herr Vahlteich 
erklärte, daß ſeine Partei auch gegen das Wahlgeſetz 
von 1848 ſei, da es noch das Zweikammerſyſtem ent⸗ 
alte. Er ſei daher für Einführung des allgemeinen 
timmrechts gemäß dem Reichswahlgeſetz. Schaffrath 
bemerkte, daß das Wahlgeſetz vom November 1846 das 
Einkammerſyſtem faktiſch bereits eingeführt habe, in⸗ 
dem bei Diskrepanzen der Kammern ſchließlich eine 


lizei aber wicd durch königliche Ernennung localen No⸗ 
tabilitäten zu übertragen ſein. Was dieſen letzteren 
Punkt betrifft, ſo müſſen wir uns eben ſo entſchieden 
gegen die Polizeibefugniß der Rittergutsbeſitzer wie ge⸗ 
gen die Anwendung des Wahlprinzips erklären. Die 
Polizeihoheit iſt ein Attribut des Staates, welches der⸗ 
ſelbe weder mit einer bevorrechteten Klaſſe noch mit 
Gemeinden und Kreiſen theilen kann; (2) wohl aber 
kann er die Functionen der localen Polizei auf orts⸗ 
und kreiseingeſeſſene Vertrauensmänner übertragen, 
welche ſie, nach Art der engliſchen Friedensrichter, als 
ein Ehrenamt zu verwalten haben würden. Daß die⸗ 
ſen Ernennungen Alles, was politiſche Tendenz heißt, 
fern gehalten werden müßte, verſteht ſich von ſelbſt. 
Das Selfgouvernement iſt eine der berechtigtſten Forde⸗ 
rungen der liberalen Partei; es iſt aber zugleich ein 
eminent conſervatives Princip. Es erzeugt und belebt 
in dem Einzelnen das Intereſſe an dem Staat; es. 
lehrt und gewöhnt ihn, die Fragen des Staatsle⸗ 
lebens nicht nach Doctrinen und Theorien, ſondern 
von practiſchen Geſichtspunkten aus zu betrachten; es 
erweckt endlich in m das Bewußtſein, daß eine treue 
und ſtrenge Erfüllung feiner Pflichten gegen den Staat 
die einzige dauernde Bürgſchaft für das unerſchütterte 
Beſtehen ſeiner verfaſſungsmäßigen Rechte iſt. Die 
Entwickelung des Gemeindelebens iſt und bleibt die 
Grundlage der politiſchen Freiheit.“ ß 
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gemeinſame Berathung einzutreten habe. Gegen das 
Reichswahlgeſetz babe das ſächſiſche Wahlgeſetz das 
voraus, daß ſchon jeder 21 jährige ſtimmberechtigt ſei. 
Zum Schluß wurde die vorgetragene Petition mit gro⸗ 
ßer Majorität angenommen und der Einberufungs⸗ 
ausſchuß beauftragt, dieſelbe im Namen der Verſamm⸗ 
lun a unterzeichnen unb an die Ständeverſammlung 
zu befördern. 3 : 

Oenerreich. Die „Neue Freie Preſſe“ ſcheint 
ſich Herrn v. Beuſt für gewiſſe offiziöſe Auslaſſungen 
zur Verfügung geſtellt zu haben, wenigſtens bringt ſie 
in ihrer geſtrigen Nummer das Schreiben eines „ſäch⸗ 
ſiſchen Politikers“, welches „intereſſante Aufſchlüſſe“ 
enthalten ſoll. Herr v. Beuſt ſtand den Defterreichern 
ſchon wiederholt in Ausſicht: Einmal vor Berufung 
des Fürſtentages, als ſich Herr v. Schmerling gern 
des Grafen Rechberg entäußert hätte, das zweite Mal 
nach dem däniſchen Krieg, und das dritte Mal, als 
Graf Bismarck das deutſche Parlament mit Aus⸗ 
ſchluß Oeſterreichs proklamirte. Bei allen dieſen Ge⸗ 
legenheiten hatten „Männer, die dem Hofe nahe ſtan⸗ 
den“, auf Hrn. v. Beuſt gewieſen, und immer verge⸗ 
bens. Endlich nach dem Prager Frieden ſah man ſei⸗ 
nen Irrthum ein, und ſo wurde Hr. v. Beuſt denn 
Miniſter. Ueber das vielerwähnte und viel kommen⸗ 
tirte aber bis jetzt noch von keinem profanen Auge 
geſehene Memorandum des Hrn v. Beuſt wird in der 
„Neuen Freien Preſſe“ ebenfalls ganz Außerordent⸗ 
liches perichtet; es heißt dort in Betreff der auswär⸗ 
tigen Politik: „Oeſterreich, das für lange eines un⸗ 
geſtörten Friedens bedürfe, müſſe ſich bemühen, allen 
europäiſchen Fragen gegenüber, die nicht ſein unmittel⸗ 
ak Intereſſe ‚berühren, ein objektiver Zuſchauer 
zu ſein; es ſolle die freundſchaftlichen Beziehungen zu 
Italien herſtellen, Frankreich durch abſolutes Fernhal⸗ 
ten jeder Einmiſchung in die römiſche Frage gewinnen 
und, die Logik der Thatſachen anerkennend, ſich ſo gut 
es eben geht zu Preußen ſtellen, dabei aber die Bil⸗ 
dung des ſüddeutſchen Bundes fördern.“ — In Be⸗ 
treff der innern Politik wird in ziemlich allgemein ge⸗ 
haltenen Redensarten bemerkt, könne man von Herrn 
v. Beuſt die liberalſten Zugeſtändniſſe erwarten. Am 
Schluſſe heißt es: „Der Zweite in einem Miniſte⸗ 
rium wird Freiherr v. Beuſt nicht lange fein. Leute, 
die ihn kennen, behaupten, er ſei entweder nur zum 
Chef des Miniſteriums geeignet oder unfähig, öſter⸗ 
reichiſcher Miniſter zu ſein.“ 7 7 
Die „preſſe“, bemerkt über die Reiſe des Kai⸗ 
ſers: „Beamte haben mehrmals ein geſchloſſenes Spa⸗ 
lier gebildet, als gelte die Reiſe ihnen und nicht dem 
Volke; faſt alle ſtädtiſchen Behörden haben Feſte, of⸗ 
fizielle Einholungen, Fackelzüge, Illuminationen, The⸗ 
ater⸗Vorſtellungen veranſtaltet. Die Wunden des Lan⸗ 

des wollte der Monarch ſehen, und er mußte viel 
Prunk und Putz erblicken.“ 
e Die „Wiener Zeitung“ v. 14. d. Mts. veröf⸗ 
fentlicht ein kaiſerliches Handſchreiben, welches den 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Frhrn. v. 
Beuſt auch zum Minifter des kaiſerlichen Hauſes er⸗ 
nennt. — Die neueſten in Wien eingetroffenen Nach⸗ 
richten aus Mexiko melden, daß in den dortigen Re⸗ 
ierungskreiſen für die Zukunft des Kaiſerreiches die 
hoffnungsvollſte Zuverſicht herrſche. 

Frankreich. Alles was über die von der Regie⸗ 
rung bereits im Prinzip angenommenen Beſtimmun⸗ 
gen der Militär⸗Reorganifation erzählt wird, iſt ver⸗ 
früht. Gewiß iſt, daß die allgemeine Wehrpflicht und 
die Abſchaffung des Loskaufsrechtes bei den wohlha⸗ 
benden Klaſſen ſo wenig populär iſt, daß an die Ein⸗ 
führung des preußiſchen Syſtems nicht gedacht werden 
kann. — Der „Temps“ ſtellt einen Vergleich an zwi⸗ 
ſchen der Militärorganiſation in Frankreich und in 
Preußen, welcher entſchieden zu Gunſten des letzteren 
Landes ansfällt. „In Preußen ſagt das Blatt, ſcheint 
der Krieg nicht möglich ohne die gewaltſamſte Zer⸗ 
reißung aller bürgerlichen, aller Familien⸗Bande, die 
ganze Nation wird ihren Beſchäftigungen entriſſen und 
in ein ausnahmsweiſes Leben geſchleudert. Eine ſo 
organiſirte Armee kann nicht den Krieg des Krieges 
wegen ſuchen. Sie taugt nur für den Defenſivkrieg, 
oder für einen Krieg, der mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit oder durch Geſchicklichkeit ihr als ſolcher darge⸗ 
geſtellt wird. Aber durch ihre Zahl, durch die Feſtig⸗ 
keit ihrer Zuſammenſetzung, durch den Wunſch ſogar, 
ſchnell die Sache zu Ende zu bringen, iſt I furchtbar.‘ 
Der „Temps“ geht dann auf die Gedanken näher ein, 
welche der Organiſation der Armee in beiden Ländern 
zu Grunde liegen. „In Frankreich, meint er, werde 
der Krieg als ein Uebel betrachtet, dem man im Vor⸗ 
aus Rechnung zu tragen habe. Man verlange deshalb 
vom Lande ſchwere und beſtändige Opfer, um ihm im 
Augenblicke des Ausbruchs keine neuen abquforbert. 
Darum koſte die Armee auch ein ſchweres Geld. In 
Preußen halte man dafür, daß der Krieg nicht im 
voraus die Hülfsquellen des Friedens aufzehren müſſe. 
Von allen europäiſchen Armeen koſte die preußiſche 
im Verhältniß zu ihrer Stärke am wenigſten. Das 
Beiſpiel Preußens, welches ſeit fünfzig Jahren am we⸗ 
nigſten Krieg geführt habe, beſtätige ſich außerdem, 
was die erſten Kriege die Revolution bereits gezeigt 
hätten, daß nämlich eine Armee nicht nöthig habe, an 
den Krieg gewöhnt zu ſein, um ganz vortrefflich zu 
ſein. In Frankreich iſt die Armee eine koſtſpielige 
und beſtändig ſehr geipannte Triebfeder, die aber den⸗ 
noch große Opfer erheiſcht, wenn es ſich darum han⸗ 
delt, ſie ſtärker zu ſpannen. In Preußen iſt die Fe⸗ 
der während des Friedens weit weniger geſpannt und 
im Kriege entwickelt ſie eine viel größere Elaſtizität. 
Gewiß, die Kriege ſollen kucz ſein, aber alle Gründe 
ſcheinen dafür zu ſprechen, daß das fortan auch wirk⸗ 
lich immer der Fall ſein werde.“ — Wunderbar iſt 
es, daß der größte Theil der franzöſiſchen Preſſe fort⸗ 
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während gegen Preußen hetzt und ſich nach allen mög⸗ 
lichen Allianzen umſieht, die es aus der neugewonne⸗ 
nen Stellung wieder herausdrängen ſollen, dabei aber 
ende die bitterſten Klagen über die angebliche 
reußiſch⸗ruſſiſche Allianz führt. Bald gebährdet man 
0 als wolle man morgen zur Gewinnung der 

heingrenze ausrücken, und bald iſt man wieder außer 
ſich, daß Preußen Frankreich nicht als einen vollkom⸗ 
men harmloſen Nachbar betrachtet. Man verlangt, 
daß es ſich Angeſichts des bittern Grolles und der 
wahnwitzigen Eiferſucht, welche in der franzöſiſchen 
Preſſe ihre Stimme ſo zwanglos erheben, auch noch 
über Hals und Kopf mit a en überwerfen ſoll. 
Glücklicherweiſe iſt das ganze Geſchrei vorrerſt mehr 
lächerlich als gefährlich; da weder der Entſchluß noch 
die Kraft vorhanden find, die vollendeten Thatſachen 
umzuſtoßen, ſo ſollte ein einfaches Gefühl der Würde 
davon abhalten, lediglich den böſen Willen in raſtlo⸗ 
ſem Keifen kundzugeben. So viel iſt zu erſeben, daß 
die preußiſche Preſſe es nicht für Mühe werth 
hält, auch nux den hundertſten Theil aller giftigen 
Ausfällenzurückzuzahlen, mit denen Preußen in den 
hieſigen Blättern überſchüttet wird, und glücklicherweiſe 
hat fie dies auch nicht nöthig. Eben jetzt giebt die 
Ankunft des a Adolph von Naſſau und des 
Kurfürſten von Heſſen in Paris den Wan e die 
chen Blättern neue Gelegenheit ihre Stimme für die 
depoſſedirten Fürſten zu erheben. Beſonders ſtarken 
Unwillen weckt ferner die Uebergabe der ſächſiſchen 
Diplomatie in London an Preußen bei der „France.“ 
„England,“ klagt ſie „hat dieſen Bruch der diplomati⸗ 
ſchen Beziehungen mit Sachſen herbeigeführt; England 
unterſtützt ſo die preußiſche Politik und macht Bahn 
für eine Reihe analoger Fälle. Ob der König von 
Sachſen wohl geahnt haben mag, welcher Ausdehnung 
der Artikel 5 des Friedensvertrages K iſt, und wie 
dieſer Artikel die Nullifizirung Sachſens im Auslande 
durch den ſchrittweiſen Abbruch ſeiner diplomgtiſchen Ver⸗ 
bindungen vollkommen machen kann? Dies zu be⸗ 
zweifeln, iſt Grund vorhanden.“ 

Italien. Einem der „Nazione“ zugehenden Te⸗ 
legramm zufolge, ſind in Palermo eine Anzahl ſehr 
hochſtehender Perſönlichkeiten, als der Betheiligung an 
dem letzten Aufſtande verdächtig, verhaftet worden Es 
befinden ſich darunter die Fürſten Linguagloſſa, Ram⸗ 
macca und Galati, die Baronin Zambo und Mgr. 
d. Acquiſto, Erzbiſchof von Monreale. Die „Gazetta 
di Torino“ erfährt jetzt, daß im Königsſchloſſe auf der 
ſpaniſchen Inſel Mayorka Alles zu des Papſtes Em⸗ 
pfange bereit gemacht wird, da Pius IX. dahin zu ge⸗ 
ben verſprochen habe, falls in Rom die Revolution 
ihr Haupt erhebe. 

Palermo, den 5. November. Der 1. Com⸗ 
mifjär hat ein drittes Militärgericht eingeſetzt. Bei 
ſo energiſchen Maßregeln der Miltärbehörde ſollte man 
es für einen ſchlechten Spaß halten, wenn man hören 
muß, daß ein neuer Brigantenangriff auf die Stadt 
noch immer erwartet und befürchtet wird. Es ſtehen 
im Hafen Schiffe zur Flucht bereit, und auf geſtern 
hatten ſich viele Einwohner ſeit längerer Zeit Lebens⸗ 
mittel gekauft. Die Truppen lagern vor der Stadt, 
das Caſtell iſt durch Artillerie und Barricaden gegen 
die Stadt hin verſtärkt worden. — Die Zahl der bis 
jetzt Verhafteten beträgt gegen 2000; man vermuthet 
is 30,000 „Facinoroſi“ in der Umgegend. 
Zwei Soldaten wurden bingerichtet weil fie verräthe⸗ 
riſcherweiſe an der Erhebung im September activen 
Antheil genommen hatten. Man ſpricht von bevorſte⸗ 
henden Verhaftungen in höheren Kreiſen, welche eben⸗ 
falls compromittixt ſein ſollen. Die Veranlaſſung liegt 
vielleicht in den Gerüchten von einem aus Malta dro⸗ 
henden bourboniſtiſchen Putſch mit Hilfe der Spanier 
unter General Bosko. 2 f 

Rußland. Seitens der in Petersburg wohnenden 
Preußen kurſirt eine Adreſſe an den Kronprinzen von 
Preußen, die ſchon mit zahlreichen Unterſchriften bedeckt 
iſt und deren Ueberreichung bevorſteht. Die hiefige eng ⸗ 
Er . hat dem Prinzen von Wales bereits eine 

dreſſe überreicht. N 

a Amerik dene ort, den 25. Oktober. Der 
Correſpondent der „Tribüne“, G. W. Smalley, giebt 
folgenden Bericht über eine Unterredung mit dem Gra⸗ 
fen Bismarck. Die Unterhaltung berührte hauptſäch⸗ 
lich amerikaniſche Verhältniſſe. „In unſeren Bezie⸗ 
hungen zu den Vereinigten Staaten, ſagte Graf Bis⸗ 
marck, war ich mir immer klar. Die preußiſche Jun⸗ 
erpartei, zu der man mich rechnet, ſuchte beim Aus⸗ 
bruch des amerikaniſchen Krieges den König zu beſtim⸗ 
men, daß er den Süden anerkenne. Ich habe unbeug⸗ 
ſam dagegen gearbeitet, da ich ſtets den Norden für 
den wahren Verbündeten Preußens gehalten habe, 5 
er mit dem Süden nichts gemein habe. Die Nan 5 
ſche Regierung hat in ihrer Freundſchaft für itt i 
rikaniſche nie geſchwankt.“ „Diefe unſere Be iſt 
traditionell“ fuhr er fort, „Friedrich der ai 3 war, 
wenn ich mich recht erinnere, der erſte n une Sor 
verain, der Ihre Unabhängigkeit anerkan vr Ich bin 
erzlich froh, daß Amerika unſere K ſchal ſchafts⸗Ge⸗ 
ae verſteht und erwidert.“ Hier ſchaltete er eine 
Bemerkung ein, die wenigſtens 1 b ie war, und wie 
ich glaube, auch nicht in Amerika bekannt iſt. „Beim 


Beginn unſeres Krieges“, ſagte Bismarck, war Seſter⸗ 
355 125 Gere stärker als Wie, und Italien war uns 


nicht geſichert. Da machte man mir den Vor⸗ 
sc, waz einfahren Secoffiziere des Südens mit 
500 Mann und paſſenden chiffen ſich mit uns ver⸗ 
binden ſollten. Sie würden nicht als conföderirte 
ſondern als Private zu uns ſtoßen und es 
waren in dem Anerbieten die Namen der hervorra⸗ 
endſten, Offiziere genannt. Ich berieth die Sache mit 
Ibrem Geſandten, um zu erfahten, ob die Annahme 
einer ſolchen Offerte die amerikaniſche Regierung be 


Marine, 


leidigen könne, und Mr. Wright berichtete darüber 
nach Waſhington. Er erhielt Inſtructionen, die Sache 
zu hintertreiben, und fo erklärte ich ſogleich, nichts mit 
dem Anerbieten zu thun haben zu wollen.“ 


Provinzielles. We 

Marienwerder, den 11. November. (Rückwir⸗ 
kungen des Krieges.) In Betreff der zurückgekehrten 
Landwerhrleute ꝛc. erläßt der hieſige Landrath nachſte⸗ 
hende Weiſung an die Ortsbehörden: 2 

„Es find von Seiten der aus dem Felde zurückge⸗ 
kehrten Landwehrleute und Reſerviſten wiederholte Kla⸗ 
gen über den mangelnden Verdienſt, über die Höhe 
der rückſtändigen Wohnungsmiethe und den Mangel 
an Feuerungsmaterial laut geworden. Der Grund 
oder Ungrund ſolcher Beſchwerden läßt ſich in den 
meiſten Fällen diesſeits nicht feſtſtellen, und ebenſowe⸗ 
nig kann allen Anforderungen, die in dieſer Beziehung 
an den Kreis gemacht werden, entſprochen werden, wenn 
ſchon die in den nächſten Wochen zuſammentretende 
Kreisvextretung vorausſichtlich weitere außerordentliche 
Unterſtützungen genehmigen wird. a 

Als feſtſtehend kann angenommen werden, daß in ver⸗ 
er Gegenden des Kreiſes die Lage der zurückge⸗ 
ehrten Landwehrmänner und Reſerviſten ungünſtig iſt. 
Hier iſt es nun die entſchiedenſte Pflicht der Ortsvor⸗ 
ſtände und Schulzen und ein Gebot der Gerechtigkeit 
wie Dankbarkeit, die Lage der zurückgekehrten Landwehr⸗ 
männer ꝛc. nach Möglichkeit zu erleichtern und insbe⸗ 
ſondere dafür zu wirken, daß die rückſtändige Miethe 
nur allmälig und ohne allzu große Schmälerung des 
Arbeitsverdienſtes eingezogen, und erforderlichen Falls 
von Seiten der Dorfſchaften durch Unterſtützungen ein⸗ 
getreten werde. 

Ich veranlaſſe die ſämmtlichen Ortsbehörden des 
Kreiſes in dieſem Sinne innerhalb ihres Amtskreiſes 
zu wirken und in geeigneten Fällen über den Erfolg 
an mich zu berichten.“ 4 a 

Daß jetzt ſchon, wo doch der Winter erſt im An⸗ 
zuge iſt, und Feld- und andere Arbeiten noch überall 
möglich ſind, eine ſolche Fürſorge für unſere tapfern 
Krieger — thut, giebt manchen Befürchtungen für 
den Winter ſelbſt Raum. Von der Unterſtützung der 
Ortſchaften können wir uns, nach Maßgabe der bishe⸗ 
rigen Erfahrungen, wenig Erfolg verſprechen. Auf 
einen Umſtand wollen wir aber doch die betreffenden 
Behörden aufmerkſam machen. Wie wäre es, wenn 
die Regierung den für den Winter unbedingt nöthigen 
Brennbedarf aus den Forſten und Torfgräbereien des 
Staates — für den doch die betreffenden Wehrleute in 
erſter Reihe Haus und Hof verlaſſen mußten — an⸗ 
weiſen würde? 


Verſchiedenes. 

— Ein tapferer Ulan. Vor der Schlacht bei König⸗ 
grätz ſtieß eine preußiſche Ulanen⸗Patrouille von 3 Mann 
ei der l See mit 7 öſterreichiſchen Huſaren 
zuſammen. Im Gefecht mit dieſen zeichnete ſich einer 
der Ulanen derartig aus, daß er nicht allein 2 von den 
Oeſterreichern tödtete, ſondern noch zwei verwundete; 
ebenſo wacker ſchlugen 905 ſeine Kameraden, welche je⸗ 
doch immer in der Defenſives blieben. Der Prinz 
Friedrich Karl hatte von ferne den Kampf beobachtet 
und ihnen Verſtärkung zu Hülfe geſandt, welche 
jedoch erſt eintraf, als der Tapferſte der Ulanen in 
erbindung mit ſeinen Kameraden die beiden Oeſter⸗ 
reicher, die er verwundet hatte, dem preußiſchen Lager 
als Gefangene zuführte. Daſelbſt angelang, wurde er 
ſofort zum Offizier ernannt, und empfing aus der 
Hand des Prinzen Friedrich Karl.als Lohn ſeiner Tap⸗ 
ferkeit den Offtzierſäbel nebſt 19 mit der Zuſage, 
daß er das zur Equipirung nöthige Geld erhalten werde. 
(B. Fr.⸗B. 

— 


Lokales. 

— Kommerzielles. In Nr. 163 u. Bla theilten wir mit 
daß die Handelskammer an den Herrn Handelsminiſter das Ge- 
ſuch gerichtet hat, Se. Extellenz möchte ſich dafür bemühen, 
daß die Verordnung des ruſſ.-poln. Gouvernements vom 
3/15. April 1857 außer Kraft geſetzt werde, nach welcher die 
Synagogen Gemeinden in Polen auswärtige (alſo auch preuf- 
ſiſche) Geſchäftsleute moſaiſcher Konfeſſion zu Korporations- 
Beiträgen heranziehen dürfen, felbft wenn leßtere ſich vorüber ⸗ 
gehend an einem Orte geſchäftshalber aufhalten. Die Han- 
delskammerzhoffte bei dieſem ihrem zweiten Geſuche in be- 
Erſol Angelegenheit um ſo mehr auf einen günſtigen 
delsmün fie früher durch Vermittelung des Herrn Han- 

di die Aufhebung einer andern ungerechten Be- 
laſtung ieffeitiger Staatsangehöriger beſagter Konfeffion, 
nemlich 5 er Tageszentelſteuer in Warſchau, herbeigeführt 
hatte. Leider an Erwartung nicht in Erfüllung ge- 
gangen. Gutem Vernehmen nach hat der Herr Handelsminister 
die Handelskammer dahin beſcheiden laſſen, daß er es wie- 
derholt ablehnen müße, in der Angelegenheit, betreffend die 
Heranziehung dieſſeitiger jüdiſcher Kaufleute zu den Korpo- 
rationsbeiträgen der Synagogen-Gemeinden in Polen weitere 
Schritte zu thun, da deren Erfolgloſigkeit nach Lage der 
Verhältniſſe außer Zweifel ſei. — Zweifelsohne wird die 
Handelskammer troß des obigen Beſcheides die in Rede 
ſtehende Angelegenheit noch nicht auf ſich beruhen laſſeu, 
ſondern in derſelben, wie es räthlich erſcheint, auch noch die 
Vermittelung des Herrn Miniſtet⸗Präſidenten als Chef des 
Miniſteriums der Aus wertigen nachſuchen. Es iſt das ein 
ganz abnormes Verhältniß, daß ein preußiſcher Jude Steuern 
an polniſche Spnagogen⸗Gemeinden zahlen ſoll und muß, 
während dieſe gar nicht in die Lage kommen und kommen 
können, jenen eine Gegenleiſtung zu bieten: Hiezu kommt 
noch, daß die jüdiſchen Geſchäftsleute aus Rußland und Polen 
ſich dieſſeits der Grenze, ohne daß ſie in irgend welcher 


Weiſe von den preußiſchen Synagogen Gemeinden in Anſpruch 


\ 


mit Recht, da nach wiſſenſchaftlicher Beobachtung und Feſt⸗ 


genommen werden können, ſich geſchäftshalber aufhalten dürfen, 
während die diefjeitigen Juden in Wirkung jenes ſonderba⸗ 
ren, mit dem Schein einer legaliſirten Prellerei behafteten 
Privilegs der polniſchen Synagogen - Gemeinden Polen ge- 
ſchäftlich verſchloſſen wird. Einem ſolchen abnormen und 
ungerechten Verhältniſſe ſollte unſere Staatsregierung wirklich 
zu ſchwach ſein Abhilfe zu ſchaffen? — Das iſt unglaublich 
und unbegreiflich. ö 

— Die Reinigung der Städte, namentlich der großen, ift 
eine Tagesfrage, die jetzt lebhaft erörtert wird, und zwar 


ſtellung die Erhaltung des Geſundheitszuſtandes in einer 
Stadt, zumal beim Auftreten von Epidemien, weſentlich mit 
von der Reinigung der Straßen und der Häuſer bedingt 
wird. Je reinlicher eine Stadt gehalten wird, deſto weni⸗ 
ger erfüllt ſich die Luft daſelbſt mit geſundheitsgefährdenden 
Gaſen und in demſelben Grade mindert ſich die Sterblichkeit. 
Die Reinlichkeit iſt ferner der kräftigſte Bundesgenoſſe des 
Menſchen gegen Epidemien und hindert die Ausbreitung die⸗ 
ſer, wenn ſie auch das Erſcheinen derſelben nicht ganz verhindert. 
Auch für unſere Stadt iſt jene Frage nicht ohne Bedeu- 
tung. Wenngleich die Fürſorge für die Reinigung und das 
Reinlichhalten der Stadt, namentlich im v. Sommer, in an- 
erkennenswerther Weiſe rege geweſen iſt, ſo fehlt doch noch 
viel, daß man ſagen darf, es ſei in beregter Beziehung Alles 
in beſter und ſchönſter Ordnung. Der Duft in der Straße 
an der Bache, wie in der an der Stadtmauer vom Stock, 
Thurm bis zur Eliſabethſtraße läßt in empfindlicher Weiſe 
wahrnehmen, daß für die Reinigung unſerer Siadt noch 
manches zu wünſchen übrig bleibt und namentlich die Er- 
bauung eines Schlachthauſes außerhalb der ren ein 
dringenſtes Bedürfniß iſt. Die ſtädtiſchen Behörden, wie 
die Sanitäts- und die Sulubritäts-Commiffion haben daher 
auch volle Veranlaſſung im Intereſſe des allgemeinen Ge- 
ſundheitszuſtandes die Beſeitigung der Uebelſtände innerhalb 
des in Rede ſtehenden Gebiets in Erwägung zu ziehen, reſp. 
thatſächlich herbeizuführen. Mit Rückſicht hierauf geſtatten 
wir uns auf eine Abhandlung des rühmlichſt bekannten Kö- 
nigsberger Arztes und Gelehrten Dr. J. Möller hinzuwei⸗ 
fen, welche derſelbe unter dem Titel: „Ueber die Entwäſſe⸗ 
rung und Reinigung großer Städte“ im 1. Heft der Alipr. 
Monatsſchrift pro 1866 veröffentlicht hat. In dieſer Abhand. 
lung wird die Frage erörtert, ob das Kanalfgftem oder das 
Abfuhrſyſtem den Vorzug verdiene. Reflektirt der Verfaf- 
ſer hiebei auch zunächſt auf die Verhältniſſe in großen 
Städten, fo find, doch feine Rathſchläge für Städte von der 
Größe Thorns beachtenswerth und praktiſch ausführbar. Wir 
könneu deshalb nicht umhin den Wunſch auszuſprechen, daß 
magiſtratsſeits einige Exemplare zur Abhandlung zur Zirku- 
lation unter den Mitgliedern der beiden ſtädtiſchen Behör- 
den und jener vorgenannten Commiſſionen angeſchafft wer- 
den möchten. 


— Dorberathung der Stadtperordneten-⸗ Wahlen. Indem 
wir auf die unter den heutigen Inſeraten enthaltene Einla- 
dung verweiſen, bemerken wir, daß man dieſes Mal im Ge- 
genſatz zu der früherhin beobachteten Praxis, nicht eine all 
gemeine Berſammlung ſämmtlicher drei Wähler-Abtheilungen 
ausgeſchrieben hat, ſondern abgeſonderte Berathungen jeder 
einzelnen Abtheilung ſtattfinden werden, und zwar der 3 
Abtheilung heute Freitag, der 2. Abthlg. am Dienſtag den 
20. und der 1. Abthlg. am Mittwoch den 21. Abends 8 
Uhr im Lokal des Hrn. Hildebrand. — Dieſes Arrangement 
erſcheint auch practifcher als die frühere Art und Weiſe. Ein 
früherer Termin hat nicht genommen werden können, da das 
Herumſenden der Borladungen zur Wahl Seitens des Ma- 
giſtrates erſt in den letzten Tagen ſich ermöglichen ließ das 
dieſen Vorladungen aber jeder Wahlberechtigte entnimmt, zu 
welcher Abtheilung er gehört. — Die Wahlen ſelbſt finden 
ſtatt: 3. Abthlg. Montag d. 19. d. — 2. Abthlg. Mitt. 
woch d. 21. d. — 1. Abthlg. Donnerſtag d. 22 d. — dem 
entſprechend ſind auch die Vorberathungen gelegt, ſo daß die 
einzelnen Abrheilungen auf die vorher vollzogenen Wahlen 
Rückſicht nehmen und danach ſich über die Candidaten ent- 
ſcheidan können, daß dieſe aus allen Abtheilungen entnommen 
werden, alſo eine Beſchränkung auf die ſpezielle Abiheilung 
nicht ſtattfindet, iſt bekanpt. 

Cheater. Die Schauſpieler-Geſellſchaft des Theater- 
Direktors Hrn. Kullack traf am Mittwoch d. 14. d. hier ein 
und ſollte geſtern, Donnerſtag d. 15 d. die Theater ⸗Saiſon 
mit dem Schauspiel „Roſa und Röschen“ von Birch Pfeiffer 
etöffnet werden. ! 

— Sternſchnuppen. Die „Danz. Ztg.“ berichtet, in der 
Nacht vom 13. zum 14. boten die in großer Menge fallen. 
den Sternſchnuppen ein ſehr intereſſantes Schauſpiel. Wie 
Raketen kamen ſie von Oſten nach Weſten über den Himmel 
dahin geſchoſſen, bald mit kurzen, bald mit langen 
Bogen, bald ein glänzender Körper, bald wie ein 
Comet mit langen leuchtenden Schweiſ. Auf dem Kohlen- 
markt blieb ſogar ein breiter, ſchlangenartig gewundener 
Leuchtſtreif noch lange über dem Theater ſtehn, nachdem der 
Stern erloſchen war. Es war als ob die Sterne ſich ſcher⸗ 
zend dieſe feurigen Schneebälle zuwarfen und der groß 
Bär ſchien namentlich don der Caſſiopeia in Angriff genom- 
men zu ſein. Sehr überraſchend war es, wenn in der 
Straße plötzlich hinter der einen Hänſerreihe ein ſolches 
Meteor erſchien mit Bligesfhnelle feine Streifen über den 
Himmel zog und hinter der gegenüberſtehenden Häuſerreihe 
verſchwand. Von 1 bis 2 Uhr ſah ich 251 Erſcheinungen. 
— Daſſelbe ſchöne Naturſchauſpiel iſt in jener Nacht auch 
hierorts beobachtet worden. 
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Agio des Ruſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
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Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 15. November. Temp. Wärme 1 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 9 Strich. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll unter 0. 


Inſer ate. 


Bekanntmachung. 

In Stelle des auf den 20. September cr. 
angeſetzten und aufgehobenen Jahrmarkts in 
Schönſee, wird ein ſolcher auf Anordnung der 
Königlichen Regierung am 19. November er. dort⸗ 
ſelbſt abgehalten werden. 

Thorn, den 14. November 1866. 


Der Magiſtrat, Polizei-Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Zollerhebung auf der 
Weichſelbrücke bei Thorn mit Ausſchluß des Durch⸗ 
laß⸗ und Fährgeldes, haben wir einen Licitations⸗ 
Termin auf 

Mittwoch den 21. November er. 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Sekretariat anberaumt. 

Die Bietungs - Caution beträgt 300 Thlr. 
und können die übrigen Bedingungen in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Thorn, den 9. November 1866. 


| Der Magiftrat. 


Zur Vorberathung der Stadtverordneten Wah⸗ 
len laden wir die Herren Wahlmänner 5 
der III. Abtheilung zu Freitag den 16. d. 

Mts. 8 Uhr Abends, 
der II. Abtheilung zu Dienſtag den 20. d. 
Mts. 8 Uhr Abends, 
der I. Abtheilung zu Mittwoch den 21. d. 
Mts. 8 Uhr Abends, 
in den Saal bei Herrn Hildebrandt erge⸗ 
benſt ein. 
Kroll. Adolph. Bergenroth. B. Meyer. 
H. Schwartz. Gieldzinski. | 


Im Saale des Schützen hauſes. 
Sonntag den 18. d. Mts. 
die letzte phyſikaliſch⸗phantaſtiſche Soiree von 


Armin Meissner. 


Den geehrten Eltern u. 
Vormündern zeige ich er⸗ 
gebenſt an, daß ich den er⸗ 
ſten Curſus meines Tanz⸗ 
uuterrichts im Saale des 
Artushofes Familienverhält⸗ 
nißehalber am Mittwoch 

—— den 21. d. Mts. be⸗ 
ginnen werde. Anmeldungen erbitte ich mir im 
Artushofe von 11— 12 Uhr Vorm. und von 2—3 
Nachm. Schließlich theile ich ergebenſt mit, daß 
ich für den Tanzunterricht auch Privatzirkel ars 
rangiren werde. Bode, 
Tanzlehrer. 


Für die Küche der Defenſions⸗Kaſerne wer- 
den vom 1. Januar bis ult. Juli k. J. circa 13 
bis 1400 Scheffel Kartoffeln gebraucht. Unter⸗ 
nehmer, welche Willens find die Lieferung anzu⸗ 
nehmen, erfahren die näheren Bedingungen beim 
Präſes der Kommiſſion Hauptmann Brandt Coper- 
nieusſtraße Nr. 232. 


Die Menage-Commiſſion. 


Champignons und Trüffeln, eingemacht auch 
trocken, ferner franzöſiſche Früchte (Fruits assor- 
tis) und Ananas bei 


A. Mazurkiewiez, 


Prima Schweizer · Kae, ſowie 
Limburger 1% Pfd. A 6 Sgr. 
empfiehlt ustax Kelm. 


Tinten 
2 85. in allen Sorten als: 
Alizarin, Auilien, veilchenblauſchwarze Copier, 
American Writing Fluids Victoria und andere 
in Flaſchen verſchiedener Größe, ſo wie rothe und 


blaue Tinten ing neu und empfiehlt 
— Ernst Lambeck. 


23,000 £oofe mit 12,500 gewinnen 


vertheilt in 6 Rleffen’ 
9000 Regierung genehmigte Frankfurter Stadt-Lotterie bietet Gewinne von: 
900 25,000, 20,000, 15,000, 10,000, 6000, 5000, 4000, 
3000, 2000, 1000 u. ſ. w. 


Die von der Königl. 
fl. 200,000, 100 000 


Einlage für die 1. Klaſſe 
95 Loos Thlr. en = Sgr. 
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Verlooſungspläne und nähere Auskunft 1 bereitwilligſt ertheilt, die offizielle Ziehungs⸗ 
Da durch die bedeutende Nachfrage dieſe Looſe be⸗ 
reits anderwärts zum größten Theil vergriffen, ſo mache ich darauf aufmerkſam, daß ſolche bei mir 
noch zu haben ſind und beliebe man Aufträge baldigſt direkt zu richten an 
Tr ͤ TTT M. W. Feuerstein in Frankfurt a. M. 


liſten und Gewinne werden pünktlich überſchickt. 


Ausverkauf. 

Das zur Kaufmann Louis Krüger'ſchen 
Konkurs⸗Maſſe gehörige Eiſen⸗Stahl und Meſſing⸗ 
waaren⸗Lager, ſowie verſchiedene eiſerne Oefen, 
Kochmaſchinen und Hechſelmaſchinen, werden zu 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen im Geſchäfts⸗Lo⸗ 
kal. Breiteſtraße Nr. 444 ausverkauft. 

Der einſtweilige Maſſen⸗Verwalter Juſtizrath 
Pancke. 

Ein hübſches Grundſtück nebſt Bäckerei 

auf der Mocker iſt ſofort aus freier Hand 

5 zu verkaufen. — Näheres bei Kaufmann 

Seren Kostr Kostro bier zu erfragen. 


See e 
2 anz-Unterricht. 


©) 
von [5) 
J. Jettmar 8 
Lehrer der Tankunſt und Gymuaſtik. © 


Einem geehrten Publikum hierdurch die Y 
ergebene Anzeige, daß ich im Laufe dieſes Y 
Winters hier wieder eintreffe und bereits 
die Circulare dem Lohndiener Makowski g 

= zugeſchickt habe. ® 

8 Hochachtungs voll © 


3. Jetimar. 
See eee 
Brillen, Pince⸗nez, Thermometer, Operngucker 
u. ſ. w. empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
W. Krantz, 
Brückenſtraße vis-a-vis dem Gaſthof zum 
ſchwarzen Adler. 


eſtes waſſerhelles Petroleum 


ſowie Stearin⸗ und Paraffinkerzen in allen Pak⸗ 
lungen empfiehlt Friedr. Zeidler. 


Vortheilhafte Abſchlüſſe mit den Directio nen 
der renommirteſten Kohlengruben Oberſchleſiens, 
ſetzen mich in den Stand einer jeden Concurrenz 
die Spitze zu bieten und offerire ich unter Zu⸗ 
ſicherung der reellſten Bedienung, von den meh» 
reren wöchentlich regelmäßig für mich eintreffen⸗ 
den Kohlenſendungen: 

Beſte doppelt geſiebte Würfel⸗ Kohlen bei 
Entnahme eines ganzen Waggons 
ab Bahnhof Thorn die Laſt mit 17 Thl. 10 Sgr. 
ab meinem Schuppen innerhalb 
des Bahnhofes die Laſt mit 18 „ — „ 
Bei Beſtellungen einer ganzen 
oder halben Laſt frei Thorn 
vor die Thür die Laſt mit 20 

Original Stückkohle pro Laſt 2 Tolr. theu⸗ 
rer. Beſtellungen auf in obiger Weiſe offerirte 
Kohlen, werden prompt innerhalb 8 Tagen aus⸗ 
geführt. 

a Beſtellungen auf einzelne Scheffel Würfel⸗ 
Kohlen, die ich für den Preis von 10 Sgr. 
pro Scheffel frei in's Haus liefere, werden zu 
jeder Stunde in meinem Comptoir und Ge⸗ 
ſchäftslokal entgegengenommen und ſofort aus⸗ 
geführt. C. B. Dietrich. 


900 bis 1000 Thlr. werden ſofort 
20 zur 1. Stelle auf ein Grundſtück 2500 
Thlr. werth, geſucht. — Von wem? bei 

| Lauf Pe erfragen. 
So eben erſchien und ift in der Buchhand⸗ 

lung von Ernst Lambeck vorräthig: 
Schultze und Müller auf dem Kriegs⸗ 

ſchauplatze. N 

4. Heft. Preis 5 Sgr. 


die jetzige Lebensweiſe der Menſchen mit der ih⸗ 
nen von Natur beſtimmten und ſtellte feſt, daß 
der Menſch ſehr weit von dem naturgemäßen Wege 


Tuch- & Mode- 
Magazin au flerren 


A. Bracki & Stange in Thorn. 

empfiehlt fein Lager in Tuchen, Bulskins, Pale⸗ 

tot⸗Stoffen, Flanellen, wollenen, Shirting-, Lei⸗ 

nen, Oberhemden, Shawl-Tüchern, Biber⸗Pelzkra⸗ 

gen» Shlipſen, Cravatten, Mützen Hüten, ſeidenen 

Regenſchirmen, Handſchuhen, Reiſedecken zu billi⸗ 
gen Preiſen. 


Beſtellungen auf Her- 
ren⸗Anzüge werden unter 
unſerer Garantie ſchnell 
ausgeführt. 


Friſchen Magd. Sanerkohl, „ Teltower Rüb- 
chen, Backobſt, Aſtr. Erbſen, ſo wie eing. Gemüſe 
und Spargeln bei 


Einlage für alle 6 Klaſſen 
% Loos Thlr. 13 
Ya " * 26 
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Ausverkauf. Die Cebensftrafl. 


Unter obenſtehendem Namen iſt ein vom Pro⸗ 
feffor Dr. Hawkins zu New-Nork aus rein 
vegetabiliſchen Stoffen gezogener, jetzt über ganz 
Amerika verbreiteter Pflanzenextrakt aufgetaucht, 
deſſen merkwürdige Eigenſchaft auch ſeine baldige 
Verbreitung über ganz Europa zur Folge haben 
muß. Profeſſor Hawkins verglich hauptſächlich 


abgekommen und ſehr ſchwer auf dieſen zurück zu 
bringen ſei. 

Hawkins betrachtet den Affen als nächſte 
Uebergangsſtufe vom Meuſchen abwärts und wies 
darauf hin, daß derſelbe, obgleich auf einer gei⸗ 
ſtig viel niederen Stufe als der Menſch, doch mit 
ihm gleiches Zahngebiß und gleiche Verdauungs⸗ 
werkzeuge hat, folglich mit ihm auf gleiche Nah⸗ 
rung angewieſen ſei. Unſtreitig ſteht nun feſt: 
der Affee iſt bei der natürlichen Nahrung geblie⸗ 
ben und darum diel weniger Krankheiten ausge⸗ 
ſetzt, auch körperlich viel rüſtiger und behender 
geblieben, als der Menſch. Der Mangel an ve⸗ 
gtabiliſcher Nahrung reſp. deren Verderben durch 
viele Zuthaten, als Fett, Säure, Gewürz, ſowie 
der Erſatz dieſer Nahrung durch viele naturwi⸗ 
drige Lebensmittel bewirkt hauptſächlich eine Ver⸗ 
dichtung des Blutes und in Folge deſſen ver⸗ 
ſchiedene dem Thiergeſchlechte ganz unbekannte 
Krankheiten. 

Die Einführung dieſes neuen Stoffes in den 
Körper, hat nun den Zweck, den Hauptfaktor der 
Geſundheit, das Blut, auf einen natürlichen 
Zuſtand zurück zu führen. Die Lebenskraft iſt 
fret von Spritt ohne irgend welche Beimiſchung, 
reiner Pflanzenſaft. Dr. Robertson jagt hier- 
über: Hawkins Lebenskraft wird über kurz oder 
lang die bedeutendſte Rolle in der Behandlung 
der Krankheiten einnehmen. Ich ſelbſt laſſe bei 
allen älteren Uebeln, wie Gicht, Rheumatismus, 
Hämorrhoiden, Lungenfehlern, Schwindſucht, 


A. Mazurkiewiez. 


Laden zu bermielhen. 
Kulmer⸗Straße Nr. 307 iſt ein ae 
Lader nebſt anhängedem Zimmervom 1. Januar 
k. J. zu vermiethen. Näheres bei 
M. Schirmer. 


‚Berliner Pianinos 


von ſchönem Ton und ſauberer 
Spielart empfiehlt 
die Inſtrumentenhandlung von 
C. Lessmann. 
Kl. Gerberiiraße 81. 


ee 
ER Mein Haus auf der Neuſtadt gelegen, 
1 bin ich Willens, mit günſtigen Bedingun⸗ 
gen aus freier Hand zu verkaufen. Zu 
erfragen bei Schuhmachermeiſter Schmidt, Gr. 
Gerberſtr. 6 


— ent ee 62 2-5 
Rundholz und Mauerlatten ſind billigſt 
zu verkaufen auf der Jankower Kämpe. 
Tyheaterbillete bei A Beierpser. 
und billig zu haben im Gaſthauſe zur 
goldenen Sonne, Culmerſtr. 
B Nr. 7 iſt ein Laden nebſt Wohnung 
vom 1. April 1867 ab zu vermiethen. 


re) Elbinger niederunger Küſe ſind gut 
Langnau. 


Wahnſinn ja ſelbſt Syphilis ſo wie Schwäche⸗ 
zuſtänden jede Mediein weg und habe bei Ver ⸗ W. — 
ordnung der Lebenskraft jo ausgezeichnete Er⸗ T Laden iſt Breitenſtraße * = 2 


folge beobachtet, daß ich allen meinen Collegen 
den Verſuch damit anrathe. In Amerika hat jede 
Familie, jeder Farmer (Bauer) ein Paar Flaſchen 
vorräthig und wird meiſtens jeder Krankheitsfall 
im Eutſtehen unterdrückt. Bei der auch in Ame⸗ 
rika herrſchendeu Cholera hat dieſer Saft, ſofort 
genoſſen, wunderbare Wirkung gehabt. Wir em⸗ 
pfehlen daher dieſes Hausmittel, welches in kei⸗ 
ner Familie fehlen darf, Allen, die es mit ſich 
und ihrer Umgebung gut meinen und ſind über⸗ 
zeugt, daß wir uns den Dank unſerer Mitmen⸗ 
ſchen durch Einführung dieſes Stoffes in Europa 
im höchſten Grade erwerben. Gebrauchsanwei⸗ 
ſungen werden beigelegt, ſowie ärztlicher Rath 
dabei unentgeldlich und ausführlich ertheilt. Die 
Flaſche 20 Sgr., nach Oeſierreich gegen Eins 
ſendung 1 Fl. Banknote N. W. zu beziehen in 


Berlin durch 
D. Deerkſen, 
Dalleſche Communication 38. 


Eine große Auswahl Kleiderſtoffe zu herab⸗ 
geſetzten e offerirt 


4 neurenovirte e 

Zimmern nebſt Zubehör auch Pferdeſtall und 

Wagenremiſe, iſt von jetzt ab zu vermiethen. 
Carl Lehmann. 


. . :,, U FETTE 
&* ine möblirte Stube und Kabinet iſt ſofort zu 
vermiethen. Schuhmacherſtraße Nr. 349. 


Stadttheater in Thorn. 
Freitag den 19. November. Zum erſten Male: 
„Sie hat ihr Herz entdeckt“. Luſtſpiel in 1 
Akt von Wolfgang Müller von Königs⸗ 
winter. Vorher: „Ein Partie Piquet.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt, frei nach Fournier und 
Meyer. Zum Schluß: „Kauft und Marga⸗ 
rethe.“ Soloſcherz mit Geſang und Tanz in 
1 Akt. 
Sonntag, den 18. — „Klein Geld.“ 
Große Poſſe mit Geſang 
C. Pohl. In der Poſſe Ballet. 
Die Direktion. 


— 
Danziger neben Wallis. Es predigen: 


Ital.⸗Macaronen, dünn und kurzer Form, ferner Zu der evangeliſch luheriſchen Kirche. 
extra f. f. dünne Faden⸗Nudeln, und Sternnudeln | Freitag, den 16. November Abends 7 Uhr dert Paſtor 
bei A. Mazurkiewiez. Rehm 
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